
Douglas Wolfsperger begleitet in »Wiedersehen mit Brundibár« die jugend-
theatergruppe »Die Zwiefachen« der Berliner Schaubühne, die die im KZ
Theresienstadt aufgeführte Kinderoper »Brundibár« probt und greta
Klingsberg begegnet, der einzigen Überlebenden der Originalbesetzung.

»dieses heutige Wegschauen
hat mich wütend gemacht«

Drei FrAGen An DouGLaSWoLFSPerGer

Wann haben Sie das erste mal von
»brundibár« gehört und warum woll-
ten Sie unbedingt diesen Film reali-
sieren?
Douglas Wolfsperger: Vor zehn Jah­
ren habe ich erstmals von der Kinder­
oper gehört und musste erst einmal
googeln. Dann habe ich recherchiert,
ob es noch Überlebende gibt, und bin
auf Greta Klingsberg gestoßen. Das
war die Zeit, als die mordserie der
nSU an die Öffentlichkeit drang, die
Schlamperei der Behörden, die
Umtriebe des rechten mobs, der sogar
noch salonfähig wurde. Das hat mich
alles total wütend gemacht, dieses
heutige Wegschauen, dieses
nichts­dazu­lernen der menschen.

Wie reagierten die Jugendlichen auf
ihren Film-Vorschlag?
Douglas Wolfsperger: es dauerte jah­
relang, bis ich die richtige theater­
gruppe unter der leitung von thea­
terpädagogin Uta Plate fand. Als ich
in das laufende Projekt einstieg,
waren die Jugendlichen erst unsicher,
die brachten ja ihre eigene, oft pro­
blembeladene lebensgeschichte mit.
Die Begegnung mit Greta in theresi­

enstadt war von Anfang an teil mei­
nes Konzepts und rief große emotio­
nen hervor. natürlich habe ich ver­
sucht, mich mit der Kamera dezent
zurückzuhalten und nichts aufzubau­
schen. mich fasziniert es, wie diese
Generation von sich aus neugierig ist
und Fragen stellt, wie stark die Kon­
zentrationslager von Jugendlichen
besucht werden, es herrscht ein reges
interesse an unserer Geschichte.

War Greta Klingsberg sofort bereit,
mit ihnen und der Gruppe nach
theresienstadt zu fahren, der Stätte
ihres Leids?
Douglas Wolfsperger: Als ich sie in
Jerusalem anrief und von dem Projekt
erzählte, sagte sie sofort zu. ich emp­
finde hohen respekt vor ihr und
bewundere ihre Fröhlichkeit und
Gelassenheit, sie hat einen sehr per­
sönlichen Weg gefunden, mit der Ver­
gangenheit umzugehen und sich nach
außen zu zeigen. Wie es in ihrem Her­
zen tief drinnen aussieht, wissen wir
nicht.

Das Gespräch führte Margret Köhler.

»bullet Screen« heißt im Fachjargon eine
neue Form des Kinoerlebnisses. eingeführt
wurde sie unlängst in chinesischen Kinos und
erfreut sich dort offenbar großer Beliebtheit.
mit den »Bullets« sind SmS­texte gemeint, die
von den Kinobesuchern während des Films
versandt werden und sogleich auf der lein­
wand erscheinen. »Wir wollten ein soziales
experiment schaffen und unter jungen leuten
verbreiten«, erklärte der Public relations ma­
nager des Verleihs »le Vision Pictures«, der
mehrere Vorführungen dieser Art in Peking
organisierte. »Wäre es ein Zhang­yimou­Film
gewesen, hätten wir es wahrscheinlich nicht
getan. Aber bei Filmen, die sich hauptsächlich
an sehr junge menschen richten, werden wir
es wohl bald auf nationaler ebene tun.« Die
idee des »Bullet Screen« wurde ursprüng­
lich in Japan entwickelt und wurde zunächst
bei Video­Übertragungen angewendet. nun
können also in entsprechenden theatern auch
Kinobesucher jederzeit »Bullets«, d.h. SmS­
texte, von ihrem mobiltelefon versenden und
auf der leinwand sehen, in einigen chinesi­
schen Kinos so viele gleichzeitig, dass manch­
mal das ganze Filmbild von ihnen verdeckt
wird. Sinn der Sache ist laut Hiroyuki nishimu­
ra, dem japanischen erfinder, dass weniger
die Filme als die texte zur Hauptsache der
Unterhaltung suchenden Besucher werden.
Sollte die methode weitere Verbreitung
finden, so sind rechtliche Schwierigkeiten mit
Autoren und regisseuren der betroffenen
Filme vorauszusehen. Ev.

… ist in hollywood wieder en vogue. nach­
dem lange die »British evil masterminds« den
Superschurken­Stellenmarkt der Blockbuster
souverän dominierten – von ian mcKellen (»X­
men«) über ralph Fiennes (»Harry Potter«) und
tom Hiddleston (»thor«, »marvel’s the Aven­
gers«) bis zu Benedict Cumberbatch (»Star trek
– into Darkness« ) –, steht nun ein Comeback
deutschsprachiger Schurken ins Haus: Christoph
Waltz wird als legendärer Bösewicht Blofeld im
nächsten »James Bond«­Abenteuer Daniel Craig
das leben schwer machen; Daniel Brühl darf
das marvel Cinematic Universe aufmischen und
Captain America und Co. zu leibe rücken. FD

sms-texte auf
der leinwand

das böse mit
deutschem akzent …
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